fernt durd Selbſtunterricht die leicht erlernbare Weltſprache 


„Esperanto“ 


Schon 3—5 Millionen Anhänger und über 1800 Vereine in 
alfen Erdteifen. Schon von vielen Schulen gelehrt und von 
vielen Behörden, Firmen ufw. verwendet, Eöperantos Lehrbuch 
mit aufflärenden Schriften und Zeitung „La Esperantiſto“ 
verjendet gegen 45 Pfennig in Briefmarken 


| Redakteur Fritz Stephan i. Leipzig, | 







geitreuten launigen und witzigen Bemerkungen über dad Treiben ber Politiker 
machen bie Lektüre ber Echrift zu einer angenehmen Unterhaltung. nejonbers 
gefallen Hat uns, was Mensdorff über unfere moderne „Maranos-Kultur” 
jagt. Dae find Kernfchüffe! Mögen fie bie vielen Harmloſen und Ahnungsloſen in 
ber Öfterreichifchen Ariftofratie auficheuchen, damit man bie „Maranno3” aus ben 
Adelspaläſten endlich hinauswirft, ſonſt wird — tie in Frankreich und Preußen 
— der Tag tommen, an dem bie Marannos den Abel hinauswerfen. 
Das fließende Licht ber Gottheit von Mechtild Magbeburg, ins Nen- 
deutiche übertragen und erläutert von Mela Eicherich, Gebr. Baertel, Berlin 1909. 
Preiz ME. 8.—. Mechtild v. Hefta (geb. 1212, geft. 1277) ift eine der bedeutenbften 
mittelalterlichen Myftiferinnen und M. Eſcherich Hat ſich ein umnftreitiges Nser- 
bienft durch die Neuherausgabe biefer intercffanten Schriften erworben, denn fie 
bilden eine wichtige Quelle der Beroifchen Raffenpfycholngie und beweifen, daß 
bie Myſtik eine ber Lebenöbedingungen der höheren Raffe ift. Manche ber miber- 
gegebenen Gedichte find Perlen der geiftlichen Qyrit. 

laufen und Umgebung bon Dr. Pitra, Verlag Tyrolia, Brixen, K 150. — 


Wer da? herrliche Säben, die Heimftätte des Tiroler Deinnelängers Leutolb von 


Saeben befuchen wil, oder über diefe heroiſche und romantijche Qanbichaft Auf 
ſchluß fucht, der greife zu biefem trefflichen Führer. Auch wer nur im Geiſte 
eine Reiſe dahin machen will, wird dank den künſtleriſch aufgenommenen Photo⸗ 
graphien auf ſeine Koſten kommen. 

Gedichte bon Rari Gottfried Ritter b. Leitner, ausgewählt, heraus⸗ 
gegeben und mit einer lebensgeſchichtlichen Einleitung verjehen. von Anton 
Schloffer, Verlag PH. Reclam jun., Leipzig, Preis 60 Pİ. — Wir beglüd- 
wünſchen Schloffar aus vollem Herzen, dag er auf den glüdlichen Gedanken 
tam, die Gebichte beg gemütsbollen öfterreichifchen Dichter bon Leitner (geb. 1800 
geit. 1890) bon neuem herauszugeben. Leitner war ſowohl in feinem Außeren ala 
in feinem Werte ein echtes Sind ber heroiichen Kaffe. Manden feiner Lieder 
wurde bie Auszeichnung zuteil, bon Schubert vertont zu werben. ine beſſere 
Empfehlung für einen Lyriker fanri e3 wohl nicht geben. l 
Fürſorge weſen, acht Vorträge, Verlag Otto Gmelin, München, ME. 3.—. Eine 
treffliche Sammlung raſſenhygieniſcher Vorträge: Fürſorge f. d. frühere Kindes- 
alter bon Hofrat Meyer, Fürforge im fchufpflichtigen Miter von Dr. Dürn- 
berger, Fürſorge für die fchulpflichtige Jugend bon Dr. Bogt, Fürſorge für die 
Ichulentlaffene Jugend von Dr. b. Gruber, Fürſorge für die triminel ver- 
anlagte Jugend, Fürforge gegen Krankheiten bon Dr. Kerjchenfteiner, Für 
forge für die Kranten bon Dr. Treudenberger, Über feruelle Fürſorge 
von Dr. Kopp. 


Herausgeber und Schriftleiter, J. LanzTiebenfels Rodaun⸗Wien. 
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Die Komik der Franenrechtlerei, eine 
heitere Chronik der Weiberwirtſchaft 


von J. Sanz-Liebenfels 


Ä : D. Märchen von d. „‚getretenen Ehe⸗Sklavin“, d. ritterliche 
aan, he t månnliche Portemonnaie, Chemanne Martern, 
Vollbart als amerikanifher Scheidungsgrund, Schirmen Kinder fin | 
in d. Garderobe abzugeben! die fehmerzlich vermißten Extrawuͤrſte 
Galanterie in den „Frauenberufen“, 692 Rednerinnen und Mi a 
hörerinnen, Statiftif d. weiblichen Verſchwendungsſucht, 1Mi iar e 
für Seidenkleider, „ Düterinnen der Sittlichkeit , Inftige 5. 10ic m 
über Weibertreue, in ihrer Frauenwuͤrde geEränkte Seberwůrfte, D drol 
lige „Franenfchußbrief” d. Suffragetten, weibliche Kontrolle D. x 
hausbeſuches, d. Ehebett als politiſches Machtmittel, Verſuche * 
fleck“ d. Proſtitution auszuputzen, ergoͤtzliche Blamage Der x ter 
ſchutztruppen oder freie Liebe und Ohrfeigen. 4 Abbildungen: er am 
der Männer um d. Weib, der Hausdrache, der Griff in den må 

| lichen Geldbeutel, Eros als Loͤwenbaͤndiger. 





Verlag der „Oſtara“, Rodaun, 1944 
Auslieferung für den Buchhandel dureh u u 
Frriedrich Schalk in Wien. 
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Die „Oſtara“ amt Bofmozio) ame 408. = sh a 

Dejte vorausbezahlt 4 ronen = 350 Mart. en kn 

Buchhandlung und die Zeitung ber „Dftara” an Robaun bei Wien ent 

gegen. Herausgeber und Echriftleiter: J. Lanz-Liebenfel®, Rodaun Bu- 

chr: ften, die beantwortet werden folen, ift Rückporto beizulegen. NB. Manu 
ſtripte höflichſt abgelehnt! 


Die Oſtara“ ift die erſte und einzige Zeitſchri 

Die y, die hrift 

zur Erforſchung und Pflege des heroiſchen Raſſen— 
tums und Mannesrechts, 


die die Ergebniſſe der Raſſenkunde tatſächlich i | 

| | ) in Anwendung Drin 

wil, um Die Heroifche Edelraffe auf dem Wege der planmäinen Rein- 

zucht und des Herrenrechtes vor der Vernichtung durch ſozialiſtiſche und 
feminiſtiſche Umſtürzler zu bewahren. 


tT 449 +4,» r | EL’ 

Bisher erfchienen und noch vorrätig: 
1. Die öfterreichifchen Deutfchen and die : 15. Meibfi 

dit ) i : 15. Reibfiche Erwerbsfähigkeiteu. i⸗ 
Wahfrejorm bon Sc, 40 ©. = 35 Pf. tution —* Dr. E. Fin oo 
—— (an erbereluen, Nechte- 35 Pİ. (2. Auflage!) l 
reform von êr., = 3 Wi. 16. Judas Gelhmonopol im 
a „Landgraf werde hart”. Eine alte und im Zenith, MAN AS FERN LH 
Zhche Solteiage, nengeittmtich ers Doltor Adolf Wahrmund, 40 H. = 35 Pf 
zählt von Wolf Sagen, 40 H, = 35 Pi. 17. Die Titel] tedni 
N zie Heihstleinonien aurüf nach * .=5 oaii trage ber Techniker, 40 Q. 
teich! Völtiſche Richtlinien für unſere 19. u. 20. Die Beit des ewigen Frie 
Zukunft bon Harald Arjuna Srävell : eine atuais e ie a 
von softe nuode, 40 D. = 35 Pf. und Naffenauffriicher, von Dr. phil 
T. ; tarva, bie Auferſtehung des Men- Adolf Harpf, 80 H. = 70 PÍ. 
kyen, eine Diterfeitichrift. bon Dr. phil. 22. u. 23. Das Geſetzbuch des Manu und 
> v Í Sarpi, 409 = 35 Pf. i . die Raffenpflege bei den alten Indern bon 
3. Die entjehöfterreichiichen Nipenläuder : J. Lanz-Liebenfeld, 80. H. = 70 Pf 
als teifehe und Milehproduzenten ven 24. Uber Patentrecht u. Nechtiofigfeit d 
Ing. Ludwig von Bernuth, 40 H =3 Pf. ; geiftigen Arbeiters v. èe., 40 D. = 35 pf. 
4, Ter rölkiſche Gedanke, das ariſtolra-25. Das Ariertum und feine Feinde don 


tiſche Prinzip unſerer Beit bon Dr. phil. Er. Harald Grävell ban Joſtenoode, 


Adolf Harpf, 40 H. = 35 Pi. 40 H. = 3 

11.11.12. Tas Weibweien, eine Kultur- 26. Gi OUAS in bi 

11.1 l ein tur- 26. Einführung in die Ra 

Mudie b. a. phil. A. Harpf, TUT. J. ———— 40 en 

u ‚meh Nernels von R. Freydank, 27. Beichreibende Raffentunde von 
H. = 35 Bi. J. Ranz-Lichenjel3 40 H. = 35 Pİ. 








Abfehnitt 44 der „Dftara”. 


Um den Naflen-Schönheitspreis fönnen fich bewerben alle Abon: ` 
nenten und Leſer der „Oſtara“ gegen Einſendung 10 ſolcher Abs 
hnitte desſelben oder verſchiedener Hefte) nnd einer genauen 
Anoograrhie eng inè Zuerkennung erfolgt auf Grund der 
Òrjte 31 angegebenen daſſenwertigkeitsbeſtimmung. Auszahlun 
der Preiſe am 1. Jünner jeden Jahres. ' N 
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| | Abb. 1. Der Tany der Männer um das Meib (nad | 
i cinem alten Kupferfiich von Israhel van Meckenem, + 1503,. 


Die „getretenen Ehefklavinnen”. 
Eines der weilverbreitetiten Schlagworte der Frauenrechtlerei ift das 
Schlagwort von der „netretenen Eheſklavin“. Es ift dies 
ein Schlagwort, das danf der Propaganda Der Frauenrechtlerinnen 
ſelbſt in Frauenkreiſe eingedrungen iſt, die ſonſt der Emanzipation ſehr 
ferne ſtehen. Selbſt Arbeiter- und Waſchweiber trumpfen ihrem Mann 
gegenüber mit den Worten auf: „Ich bin nicht deine Ehe, Gſchlawin!“ 
Put dem Worte ertrotzen fie ſich alle Freiheiten nnd Vorteile. Hören wir, 
wag dariiber ein echtes nnd nanges Weib, K a thinfav. Nofen Sagt: 
„Ich verkehrte mit vornehmen Rranen und einfachen aus dem Wolfe, 
mit Engen und dimmen, mit quten und ſchlechten, mit Ehefrauen und 
ledigen Müttern, nur Eheſklavinnen, wie fir die Rranenrechtlerinnen 
schildern, baben meinen Weg nicht gefreugt -- eg wird ja ſicherlich welche 
eben --- aber Ehemänner, Sie Eflavenfetten tragen, find mir häufiger 
begegnet. Tas Gejamnier über Sklaverei iſt deshalb im allgemeinen 
eine alberne Lüge hyſteriſcher, perverſer Franen.“ 
Ja, gewiß, es gibt Eheſtlavinnen und männliche Ehetyrannen! Jeder 
negroide oder mongoloide Mann und mande Mediterranoide find 
brutale, robe Serle, die ibre Weiber ſchinden und berzlos ausbeuten. 
Tod find es nit wir, die die feinfühligen Frauen der heroifchen Raſſe 
vor dieſen Halbmenſchen immer und immer warnten? Das ift ja das 
Komiſche, daß diefe Weiber immer die kohlrabenſchwarzen Biaqeuner-, 
Mongolene und Negerliimmel und zualeih Manner von edler Gefin- 
nuna baben Wollen. Tas ift ebenſo lächerlich, wie wenn fie ſich einen 
yitterTichen Pavian wünſchen wollten. 


' frathinfa v. Rofen: Dentiche Frauen in bie Front, Vaterländifcher Schriften: 
verband, Berlin 1910, ©. 9. 
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Ter Italiener Tertulliano Gand olfi ließ im Jahre 1910 ein 
hodjintereffantes Vud „I misteri dell’ Africa italiana“ erjcheinen, in 
dem er in geradezu erichütternder Weiſe die unglüdfeligen Liebſchaften 
zwifchen weißen Männern und Afrifanerinnen fchildert. Das Buch ijt 
cin wichtiges Dokument der Sexual⸗Pſychologie der Raſſen. Waz er 
von der Afrifanerin fagt, gilt in gleicher Weiſe von den dunklen Mid): 
lingsweibern im zivilifierteften Europa. Denn der Breitengrad ändert 
Die Raffe und die Raſſenſeele nicht. 1. Fall: Kavaliere P., febr reid), 
hatte fold) eine ſchwarze Teufelin zum Weibe. Gieben hofofadefarbige 
Eprößlinge (ciocelattini) hatte fie ihm geſchenkt. Er lichte lie ab- 
göttiſch, obwohl nicht ganz licher ift, daß fie twirflid) bon ihm abftanımen. 
Zroßdenm das Weib von dem Manne mit Sefchenfen überjchiittet wurde, 
wollte fie ibm dod) mit einem abeffynijchen Prieſter durchgehen. Er 
griff aus Gram anm Jtebolver, wurde aber nod rechtzeitig an dem 
Zelbitmorde gehindert. Segen das Geſchenk von tanfend Thereſien— 
talern, drei goldenen Ringen und das Verſprechen, fid von ibr 
peitſchen zu laſſen, war die Schwarze zu bewegen bei dem 
Nadaliere zu bleiben. — 2. Fall: Herr W, ein Zuriner, ein Beamter in 
Erythräg, hatte mit feiner Gemahlin, ebenfalls einer Schwarzen, eine 
120 Kilometer weite Reife zu machen. Die Gnädige fit im Modeſtaat 
anf dem Manltier, der Maun acht mit feinen zwei pechfchtwarzen Sin- 
dern und einem Zwerchſack beladen nebenher. Bon der Qaft und Hitze 
erſchöpft, bittet er das Weib, das umgeniert mit den Ihwarzen Trägern 
fofettiert, die Kleinen an fid auf das Maultier zu nehmen. Sie jedoch 
erwiderte höhniſch: „Blöder Dummkopf, wenn du ſie nicht tragen kaunſt, 
wirf fie in den Abgrund, befäftige mid nicht, ſonſt zerſchlage ich deinen 
Kürbiskopf mit dent Schirm.“ Er ſagt, daß er ſterbe. „Krepier doch, 
Tummkopf! Was willſt ðn, daß ich mit deinem berivajchenen Meik- 
geſicht machen ſoll? (Dobei beſpeit ſie ihn) Mir gefallen die 
Weißen nicht, nur Die fräftigen Schwarzen, mir 
gefallen nur die Taler der Weißen.“ Am Reiſeziel at- 


gekommen, entflob fie mit einem robuſten Sudanneger und Lich den 


weißen Dummkopf mit feinen gwei ſchwarzen Bajtarden zurück.: 

Aus den beiden Erzählungen erſieht man, daß das Schwarze Weib unähn— 
lich dem weißen Weibe erotisch dod) immer wieder bon dem Manne feiner 
Raffe angezogen wird, da eben nur er infolge feines Körperbanes die 
viehiſche Wolluſt des Weibes befriedigen fann. Tas ift eben die Tragik 
der Erotik des heroiſchen Mannes: Daß er ſowohl dem Weibe der 
eigenen Naffe und nod viel mehr dem Weibe der niederen Raſſe zu 
wenig derbſinnlich ift. Das ift aud die Grundwurzel der Sraneitrechts: 
bewegung. Tie derbſinnlichen dunklen Männer der Niederraſſen, div 
unter ams wohnen, haben den erotiichen Geſchmack unserer Weiber 
Piychtich und phyfifch vom Grind aus verdorben. Und was die Dintel- 
raſſenmänner nicht ganz zuwege bringen, das vollenden dann die Tunkel. 
raſſenweiber des Frauenrechts. Es ift nicht hloßer tufali, daß die 
Weiber des mongoloid-negroiden und mediterranoiden Typus die lante 


' Rad der „Xrantfurter Zeitung”, 21. März 1910. 
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iten Screterinnen find. Dieſe Weiber werden in der Tat von den 
Männern ihrer Naffe nicht gut behandelt. Tod) gerade dieje Weiber 
wollen ja folde Männer haben. Das Brügeln und Treten bereitet ihnen 
(Senuk. Deswegen fagt ja die Slawin: „Mein Mann prügelt nid nicht 
mehr, ich Bin ibm gleichgültig.“ Kommt num aber, wie die in unſerem 
niittelenropäifchen Milien häufig der Fall, folh ein Dunkelraſſenweib an 
einen ritterlichen Dann beroifcher Raſſe, fo verwandelt e3 fih ang der 
gezäbmten Sklavin in eine grauſame, herrſchſüchtige Toufelin, die den 
gutmütigen Mann bis aufs Blut peinigt und reizt. Ohne daß ſie es 
weiß, erwacht in ihr die Sehnſucht nach der Knute des Mongolen— und 
Negermannes und da der heroiſche Mann nicht danad) greift, fo greift 
fie danach. Die albernite Nichtigkeit wird dazu benutzt, um den Mann 
an quälen. Die armen Nordamerikaner können davon ein Lied hingen 
und Die Eheſcheidungsprotokolle enthalten dariiber cin ungeheures Mate— 
rial. Xm Februar 1910 reichte Fran Edith Bi cS le n im New-York 
die Eheſcheidungsklage gegen ihren Mann ein, weil er ſich gegen ihren 
Willen »— einen langen Vollbart hatte wachſen laſſen, denn er anr Gett 
der Trauung nicht irung. Tas Gericht entſchied: „Jn dem in Frage 
ſtehenden Falle bildet die unangenehme Iberrafchung der ſtruppige 
ichtvarze Vollbart, der Frau Edith Piesben, wenu ſie ibm rechtzeitig 
geſehen haben würde, verankaßt batte, das Verlöbnis zu öſen. Te 
Ehemann ift daher verpflichtet, ſich den I ollbart 
wieder abnehmen au Sajlen oder In die ren nung 
der Ebe an willigen”! Wer ifi da Der „Eheſtlaven? 
Nicht minder komiſch und lächerlich, weil unwahr, Mi die frauenrecht— 
leriſche Lige von der „in Den Wot getre t enen” M tt tte t- 
und Gattenliebe nud der „verkannten Krane nwürde 
In England hat man eine geiſtreiche frauenrechtleriſche Erfindung qe 
macht, die e8 den theaterbeſuchenden und ſonſtige Vergnügungen [tebe 
den Tamen möglich macht, ihre Kinder, aud Wickellinder, wie Jegen: 
jchiente oder Mantel in der Garderobe abzugeben. Die Direktoren des 
Theaters in Glasgow baben Kinderſtuben eingerichtet, wo eigens an: 
gestellte Kindergärtnerinnen die Kleinen betreuen, während Die Mitter 
um Iheaterjaal figen. Männlichen Perſonen iſt Die Beſichtigung dieſer 
Kleinfkindermenagerie gegen Entrer geſtattet. Diele Erfindung und 
„Flirtſalons“, die ſofort „großen Anklang in der Tamemvelt — 
wurden ſchlennigſt auch in den verſchirdenen Warenhäuſern eingeführ 
Tenn die Frauenrechtlerinnen, die einerſeits „Mutterſchutzvereine grün— 
ji ie ` afg i Ki | Tonarten 
den, haſſen anderſeits nichts mehr als das Kind. In allen Tonart 
wird cs Den heranwachſenden Mädchen eingeblent, daß „es die scan 
entwiürdigt, Kinderwärterin, Amme und stüchenmago” au ſein Wenn 
dieſe Arbeiten, die unſerer Anſicht nach eine W it De iind. die ara | 
entwürdigen, wer ſoll fie dann beſorgen? Die Männer? Nach Anſie it der 
„statten: Ja! Wer je an einen Sonutag in den Vorein igten Staaten 
mitangeſehen bat, wie die Jamilienväter karawaneinreiſe die Kinder— 


New⸗York-Herald“. 
z Neues Wiener Wochenjournal“, 15. Auguft 1909. 


SS 4 


wagen ſchieben, Kinder trocken legen, mit der Milchflaſche ſtillen uſw. 
der uh einſehen, daß die Frauenrechtlerei in der Tat die Abſicht hat, 
den Männern die Kinderwmartung aufzubalfen. Man male fid) da3 gro- 
tesfe Bild weiter ang. | 

Epenfo windig wie mit der Mutterliebe ficht es bei ſolchen Weibern mit 
der Gattenliebe aus. Berichteten dod — um nue ein Beifpiel zu er- 
wähnen, die Wiener Blätter im Frühjahr 1910 von einer gefühlvollen 
Wienerin, die fih noch zu Lebzeifen ihres ſchwerkranken und von den 
Arzten aufgegebenen Mannes Witwenkleider machen ließ. Als dem 
Manne Die Rechnung für die Trauermontur überreicht wurde, ber- 
weigerte er, mit Redt entriiftet, die Vezablung.! Der Schneideinüller 
EN. in Pfaffendorf war vom Schöffengericht Ebern wegen Betruaes 
zu adt Tapen Gefängnis verurteilt worden und legte gegen dieſes Ur- 
teil Berufung ein. Tie Ehefran des Schneidemüllers aber richtete ein 
Schreiben an die Staatzanwaltfchaft in Bamberg, worin lie bat, der 
Berufung ihres Ehemannes nicht ſtattzugeben, ſondern dieſen ſo lange 
einzuſperren, als dies nur möglich fei. Die Strafkammer konnte ihr 
den Gefallen nicht erweiſen und ſprach den Angeklagten ganz und qar 
ren? Em anderes Infliges Beifpiel von „Frauengemüt“: Ein in einem 
Gaſthoſe in Gerntode befchäftiates Mädchen hatte von ihren Bräutigam 
ein Qos der Quedlinburger Pferdelotterie geſchenkt erhalten und gewann 
daran den Haupttreſſer, eine Equipage mit prächtigen Rappen im Werte 
von 10.000 Dark. Tie Brant fand nun, daß fie ala Beſitzerin eines iv 
Ihönen Geſpannes eine beffere Partie abacbe, aab ihren Bräutigam 
den Laufpaß, um fid) nach anderen Männern umzuſehen.“ 

Richt umſonſt Haben die Miten, Eros, den Gott der Liebe, zum Herrſcher 
der Melt gemacht und ihn auf einen Löwen reitend dargeftellt. Wer 
gerecht urteilt, wird zugeſtehen müſſen, daß Sich ſchließlich und endlich 
alles männliche Miben und Arbeiten um nicht3 anderes als nm den Ve: 
ſiß des Meibes dreht. Waz wollen die herrfchfüchtigen Frauenrechts— 
weiber mehr, nadden das Weib ohnehin der Mittelpimft des ganzen 
Lebens ift und Dente wie in der Urzeit qilt, was Karl Xulinse 
Reber mit den Worten fagat: „Die ganze angewandte Mathematif 
vermag Fein Werkzeug zu erfinden, das fo viel vermag, als das, was 
Die mediceiſche Venus mit der nfen Sand bededt.” 


Die „erwerbenden u, 
mimndigen ranen”, 


Mährend verfländiae und vorausſchanende Männer vor dem edy 
hinefiich-mongoliichen Wahnwitz alles zu verſchulen bereits ein Grauen 
packt, fchreitet man aller Orten mader vorwärts, fiir alle möglichen und 
unmöglichen Verufe Mädchenfchulen zu gründen und diefes Treiben alë 
„sortichritt” und „Multur” zu preifen. Bu Anfang 1910 wurde den 
' Neues Wiener MWochenjournaf”, 17. April 1910. 


* Aus bem trefflichen „Deutfchen Bolt3blatt” (Herausgegeben von L. Weung), 
München, 20. Februar 1910: 


` Der „Deutfche Michel”, Qing, 19. Dezember 1908. 
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Weibern vom öſterreichiſchen Staat ſogar der Beſuch der Staatsgewerbe— 
ſchulen geſtattet und die großſtädtiſche Mulattenpreſſe beeilte ſich, Lobes— 
hymuen auf diefe Errungenſchaft anzuſtimmen mnd von den fünftigen 
Elektriſen, Monteuſen, Architektinnen und Ingenieurinnen zu ſchwärmen. 
Wieder eine tolle Verrücktheit. Wir beneiden die Mädchen und Frauen, 
die ſich ein höheres Wiſſen aneignen wolfen, nicht, ja wir find durchaus 
nicht Gegner der Frauenbildung. Aber was um des Himmelswillen, 
ſoll es für einen Zweck haben, wenn Weiber in alle möglichen männ— 
lichen Berufe eindringen? Es handelt ſich nicht darum, ob die Weiber 
in dieſen Berufen dasſelbe leiſten können wie die Männer, ſondern wir 
fragen: können dte Weiber diefe Bernfe ergreifen, obne an ihrer Ge: 
ſundheit und ihrer Weiblichkeit Schaden zu leiden? Auf dieſe Frage 
millfen wir antworten, daß alle Weiber, die mit geiſtiger Arbeit zu febr 
belaſtet werden, nicht nur ebenſo nervenkrank wie die Männer werden, 
ſondern auch obendrein all ihre Weiblichkeit, vor allem die Gebär- und 
Stillfähigkeit verlieren. Kura der Überſchnlungswahnſinn nnd der 
überbildungsblödſinn ift ſchon fiie die männliche Jugend em Verhäng— 
nig und eine große Gefahr geworden. Wir find den Untergang ret- 
tungslos verfallen, wenn de Weiber denſelhen Unſinn, den wir dein 
unſeligen Liberalisnius verdanfen, mitmachen. | 

Die Heranbildung der pingen Mädchen Fir mannliche Bernie iſt des: 
wegen cine anfgelente Narreter, weil fie das weibliche Vos hir jeder Hin: 
idt verfchlechtert. Fathinka v. Roſen bat em prächtiges Wahr: 
wort ausgeſprochen, wenn fie fihreibt: „Tas Weib it nur als Weib un— 
befienbar, fobald e8 jedoch dem Manne die Federn ausrupft, um fich da 
mit zu ſchmäücken, IE e verloren. Das Weib, als Weib, Ht weitaus 
tärfer al® der Mann; Das Weib tit dann ein Stück unverwüſſtlicher 
Ewigkeit, der Näöährboden und Nepröfeitant der Art, Die nie vergeht, es 
iſt Dec im feften Boden mirzelnde Stamm am Banine der Menfchbeit; 
denn der Schoß eines jeden Weibes Hanat mit dem Schoße alfer feiner 
Witter bis in Die Urzeit und nnt dem Shoke teiner Tochter in alle 
Zuknuft aufonmmen, wirklich phyſiſch und Forpertih zuſantmen, aud 
wenn die Nabelſchnur Dei der Geburt zerſchnitten wurde. Anders der 
Wan; er ift ein Einzehvefen, das nur in der Vergangenheit wurzelt— 
und Feine numittelbare und phyſiſche Verbindung mit der Zukunft bat, 
er ift nur ein Matt am Baume der Menfchbeit, das abfallt und ver- 
acht, Tie Fürſtin, die zur Ihrem Gemahl Tante: „Ihr könnt feinen Prin: 
sen maden obne mid, ich aber obne Erich”, war ſich ihrer weiblichen 
Überfegenbeit nnd Stärle über den Mann wohl bewußt. 

Abgeſehen von den phyſiſchen Veränderungen, erleidet daa Mannweib 
and piychiſche Veränderungen, die 08 durchans werg liebenswert 
md angenehm maden. „Eine Kran, Die ein remes Berftandesichen 
Hibrit, ft eine fürchterliche Geiſſel. Zie vereintat die Mäugel der leiden— 
ichaitlichen mit Denen der liebenden Aron, obne Die Vorzüge zu beiiken. 
Sje bat Fein Mitleid. teine Liebe, feine Tugend, fein Gefchlecht. 7 Ste 


Ivo Rojen l. c. S. 9. l 
"Balzac, Phyſiologie der Ehe, Leipzig 194. 


ift fiir den Schreibtifch aeichaffen und nicht für das Ehebett. „Man fann 
Niebbaber eines Weibes fein, die ein Bud geichrieben bat: aber Ehe: 
mann ift man beſſer von folchen, die Suppen, Senden, Striimpfe oder 
Menſchen liefern.“! | 

Nun aber ſtellt es ſich immer deutlicher berang, dak die Weiber den 
männlichen Berufen doch nicht gewachſen find. Wir erleben Daher immer 
dasfelbe drollige Schanfpiel, daß die „Frauen“, nachdem fie in einem 
Beruf eingedrungen, zum Schluß wieder auf ihre „ſchwache Weibsnatur“ 
hinweiſen amd um Die früher fo ſtolz verſchmähten Ertrawürſte der 
Galanterie betteln müſſen. Sch möchte hier nur einen befonders typi- 
ihen Fall anführen. Ein New-Yorker Franenrechtlerfinb teilte an Die 
Behörde von New-Jerſey die Bitte, aud Frauen in die Polizeimann— 
ſchaft aufzunchmen. Doch müßte man, fo verlangt mit echt frauen- 
rechtleriſcher Logik der Klub, die weiblichen Poliziſten vor 10 Uhr abends 
nach anje gehen laffen, „denn e8 könnten fich vieleicht Nomdies oder 
Gauner an den fehiwachen ranen vergreifen.”2 Ich wundere mid nur 
darüber, daß dieſer Klub nicht aleich verlangt hat, daß neben jedem 
weiblichen Polizisten zum Schuße ein männlicher Poliziſt aufgeftefft 
werde. Niemand berlangt vom Weibe Mut, es nimmt ſich aber febr 
lächerlich ang, wenn eine Verſammlung von jelbjtbewusten Frona 
rechtferinnen vor ein paar Mäufen die Flucht ergreift, wie dies 1908 in 
England der Fall war? Aber wenn jemand ein Ant übernimmt, dann 
muh er auch über Die nötige phyſiſche Eignung verfügen. Iſt dies nicht 
der Fall, dann ift eine jede Derartige Anftellung Protektion, und areift 
dieſes Protekfionsweſen um fiH, jo erzenat Died Korruption, und kommt 
nod ſerueller Beigeſchmack dazu, dann artet die Korruption in Vroſtitu— 
tron als. 

Ein weiterer Umſtand, der die „erwerbende“ Frauenrechtlerin nicht 
ſelten zur Karikatur macht, ft die weiblbiche Redſeligkeit. 
Qu dem im Frühjahr 1910 tagenden amerikaniſchen Kongreß bradite 
eine boshaft-witzige amerikaniſche Zeitung ſtatt eines Berichtes nur fol— 
gende myſteriöſe Ziffernreihe: 648 -—- 642 -- 8 —- ? — 90 — 102. 
283 163 + 890,000.00021 -- =>, Am nächſten Tage fam die Anf- 
löſung der Ziffernſchrift. GAS: Bahl der Kongreßweiber; 642: Zahl der 
angemeldeten Rednerinnen; 8: Zahl derjenigen, welde zuhören woll- 
ten, ohne zu reden; 2: bedeutet, daR borftehendes fmm glaublich; 90: 
Zahl der Berebelichten:; 102: Rabhi der Verwitweten: 283: Babl der Ledi— 
qaen; 163: Sabl der Geſchiedenen; 890,000.000: Sahl der nefprocenen 
Worte! Daß dis Frauen gern und viel jprechen, nehme ich ihnen, wir 
jeder vernünftige Mann nicht übel, im Segenteil, mir gefällt es, aber 
nur int Familienkreiſe. Gibt eg fir einen Mann etwas Schöneres, als 
wenn er, bon der Arbeit heimgekehrt, feine Zeit im munteren und an 
renenden Geplauder nit feinem Werbe verbrinat? Muß nicht Me Mutter 
viel reden, da fie dem Sinde die Sprache beibringen ſoll? Mie phwſiſchen 
'! ari Julius Weber: Demokritos III. Bd. 


” „Neues Wiener Wochenjournal“, 31. Dftober 1909. 
" Der „Deutſche Michel”, Ring, 19. Dezember 1908. 
t Neues Wiener Mochenjournal”, 1. Mat 1910. 
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und pſychiſchen Eigenschaften verweiſen das Weib auf einen Beruf und 


dies iſt der häusliche Beruf. Ergreift es einen männlichen Beruf, wird 
es zur Poſſenfigur. Nun wollen wir cinmal ſehen, welchen Gebrauch 
das mündige, völlig auf ſich geſtellte Weib von der Freiheit, macht. Wir 
ſagen gleich im vorhinein: Den denkbar dümmſten und albernſten Ge— 
brauch, der aber die höhere, Werte ſchaffende Raſſe volkswirtſchaftlich 
und rafſentümlich in ſchwerſter Weiſe ſchädigt. Das Weib darf 
in feinem eigenften Sntereffe nicht frei und obne 
Shug fein, weil eg font der Ausbeutung und Ber 
jübrung der betrügeriſchen nnd jinnliden dunk— 
len Niederraifen preisgegeben ift. „Surh ibr Geld 
und den gefellfchaftlichen Einfluß, den es ihr gibt, ift die ameri 
kaniſche Frau eine große Macht mit der man fiğ 
nicht Leidt zu verfeinden wagt Ein Volk von Schrangen 
umwimmelt fie, riecht vor ihr im Staube. Man drängt fich zu ihrem 
Hofdienft und umſchmeichelt fie wie eine Kaiſerin von Byzanz. Die 
Balafthotelbefiger, Juweliere, Modiftinnen und Schneider, die dem 
Phönix aller Kunden ihre inbrünftine Verehrung widmen, neben den 
Ton an, Ätreberishe Schriftiteller, Kiinitler, Intellektuelle jedes For- 
mats ſtimmen cin, Mitgiftjäger, Snobs, Laffen bilden den Chor und jo 
acht der Hochgeſfang von der Serrlicjkeit der Amerifanerin in die Melt 
hinaus.“ So fördert einerfeits das Frauenrecht die Zunahne des 
mongoloiden, negroiden und mediterranoiden Raffenelentents und Die 
Voermiſchung, anderſeits fördert die Vermiſchung das Frauenrecht. Fir 
meine Behauptung fann ih Zahlen und Stattitifen anführen, die gu- 
gleich dartun, wie teuer ung die Frauenrechtlerei zu ſtehen kommt und 
wie eigentlich das Franenrechtsweib die Grundurſache des wirtſchaft— 
lichen Elends iſt, in dem die herdiſche Raſſe ſchmachtet. Tex Amerikaner 
Carter veröffentlicht in „Technical World“ (Oktober 1909) folgende 
Statiſtik? der JährTlicden (C) Geldausgaben in den Vereinigten Staa— 
ten: Für Vergnügnngsreiſen 141 Mil, für Schlafwagen 32 MiM, fiir 
Theaterkarten 100 ML, für Tingeltangel- und Zirfusfarten 150 WE, 
fiir Automobile 130 Mill., fir Luxus- und Pferdewagen 55 Mill. (gegen 
IT DU. für Nutzführwerk!), Fir Klaviere DO Mill. Beſonders luſtig iſt, 
dah in dem Land, in welchem die Frauenrechtlerinnen jo wittend gegen 
dos Wein- und VBiertrinfen der Männer wettern, fir ſüße und bittere 
Schnäüpſe 500 Mill. (= 24, Milliarden Kronen!) und für 
Zitifigkeiten 101 MUT. augaeneben wurden. Man fann fagen, dab an 
vorftchenden Misaaben de Weiber zumindeſt mit 5090 betetliat find. 
Tie nachfolgen Mugaben fallen ihnen jedoch allen zur Laſt. Für 
Frauenſchmuck 93 Mit, für Parfüms nnd Kosmetika 11 Mill., für 
Kunſtblumen nnd edern 10 ML, fir Spiken und Befab 33 Mill, 
fiir Putzgegenſtände 65 MUT. und fir Seidenſtoffe die fabelgafte Rieſen— 
ſfumme bon 197 Mill. C- etwa eine Milliarde Krone ni). 
Tas find die „erwerbenden“ Aronen, de fiir die Volkswirkſchaft fo 
Mar Nordau: Der Triumph der Amerikanerin, in „Neue Freie Preſſe“, Wien, 
16. Juni 190. rn 

: Die Summen bedeuten Dollars. t Dollar = zirta 5 ronen! 
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| Abb. 2. Der Hausdrache oder die wehrs | 
| hafte „Eyeillavin” (nad, einem alten | 
Rupferftich von Ssrahel van Medenen). | | 


unſäglich wenig leiften, aber fo enorme Summen von Volksvermögen 
und ſchwerer Männerarbeit leichtſinnig vergenden Die „eriverbende” 


Frau ift ein guter, den Männern aber febr teuer zu fteben Fommender 


Witz! 


Die „Huͤterinnen der Sittlich— 
feit und ver freien Liebe“. 


Seit jeber Schon gab es Weinhüter, Schafhüter und Schweinehüter, doch 
fett den Heiten des Liberalismus und der Pöbel- und Weiberherrſchaft 
gibt es oud „Hüter“ und „Sitterinnen” der Eittlichfeit, die ihre 
Schmüfjelnafen fortwährend nach „Unfittlichkeiten“ herumgehen laſſen. 
Dabei treten fie wader in Wort nnd Tat fiir freie Liebe ein, jo daf 
man wohl auch heutzutage mit der Herzogin Xifelott fagen fann: „Sch 
bin febr Ew. Piebden meinung, daß die Torbeereron beffer ebet, alh 
diejenige, womitt die meiſten weiber bir im landt Ihre Wanner erönen.“ 
Freie Liebe nnd Hüterei der Zittlichfeit, wie reimt fid das zuſammen? 
Wenn es anf nich ankäme, follte jedes Töpfchen fein Deckelchen Haben 
nnd viel Sammer und Elend wäre ans der Welt geſchafft. Ich babe 
meine toleranten raſſenphyſiologiſch begründeten Anſchauungen an an: 
deren Orten dargelegt, fo dak ich nicht gu befiirchten brauche, in den 
Verdacht eine? Sittlichkeitsapoſtels und moraliſchen Splitterrichters au 
fonmmen. ch will bier une darlegen, in welch urdrollige Zitnationen 
jene „aſchamigen“ Prophetinnen Fonmmen, Me beim Moanne alte „Un— 
ſittlichkeit“ mit folch blindwütendem Fuanmatisınna bekämpfen, dah fie 
völlig überjeben, wie fie ſelbſt im „tiefſten Sumpf“ drinſtecken. 

Jin Februar 1909 brachten die „Münchener Neneſten Nachrichten” ein 
Schreiben aus Graz, in welchen es heißt: „In der Zeitſchrift „Hochland“ 
hat der Sermanijt unſerer Univerſität, Hofrat Schönbach, eine Kritik 
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Abb. 3. Der alte Ehemann und Dag | 





junge Ehemwetb, oder der Griff in ven 

männlichen Geldbeutel als häuftgſter | 

„Frauınerive:b" (nach einent Stupferitich | 
von Israhel van Pledenen. 


iiber den dielgelefenen Roman „Zwölf aus der Zteiermark“ veröffent. 
licht. Darin tritt nun Hofrat Schönbach den ſittlichen eben i 
Graz in einer Weile nabe, die zur Abwehr geradezu beranstorben. 
iiber Graz brütet ein heißer Dunſtkreis von Benuhlucht Von SEN rar 
tafften big zu den feinſten Formen, Der alle ztrahen tun Plätze x y 
zieht wie ein giftiger Schvaden . . . Al fe M ädche N in E \ 
b aben, ausnabme&los, von der Ho ir af St o yte r gu 
zur Schankdirne. Nur die mehrfach gefallene Jungfrau Han A 
in Det Geſellſchaft . .. Ter Graer Gemeinderat beſchäftigte ch 
nun in ſeiner Sitzung vom 25. Jannor mit MALER NER 
Außerungen nnd ſprach als Vertreter der Jutereſſen der un Jein 
Vedauern dariiber aug, dal Hofrat zu ün ha ch in einer A 9 per 
die Filflichen Zuſtände in Gra; ein Urteil gefätut babe, dos ai. 
ſächlichen Verhältniſſen gar nicht entſpricht und als verleend s VOA 
ama... ingbefondere der Frauen nnd Mädchen von Gras e il aen 
erden muh.” Wir alanben, dat der Hofrat in ee inn 
Sie Schnur gehaut hat, denn jo allgemein darf non eme N (ARE 
nicht anfftellen. Wenn er geſogt hätte: An Graz iaa a an ni 
leriſchen „Hüterinnen der PR un „freien Liebe“ A , 
Sro or her Wahrheit naber gekommen. o NOn , 
Kan Mpril 1909 rifi der Herausgeber der Verliner „rohen Se 
W olfj de „Verne Damengemeinſchaft“ als einen homoſerue RR e 
linb an, der unter dem Teckmantel der Franuenbeideguug Sn. 
Moral unter den Frauen der A ztinde uniera n — N 
ſen- und Eheleben ftre Wolf wurde d at, N | 
—6 an und wurde freigeſprochen, da das Gericht fand. 
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oap die poubtungen W o Uffs anf Wahrheit beruhen und die Präſi— 
dentin in annweib warc, das nad) Art eines Lebemannes die Be- 
annt aft von Kokotten fude. Der Angeklagte fci im vollen N ht 
DR an als ſchamlos binzuftelfen 1 Nechte 
Der P eamte G. i di ih im. 
Frau feiden laffen und EE ib. onailich eine ten —8 
von 5O K auszuzahlen unter der Bedin ung, d ie einen fittlichen 
Lchensiwandel führe Tod dachte die Selchieh en Men 
betrogene Gatte 8. wollte nun feine Frau en Manta a und der 
ETE, ite i granti ertappen. Er 
pa n, HÒ Aa ae fie 9— der Farnmerſtraße— der — 
rahe Wiens, Herr ing und mit ihm in cin Sotel gir 

Veit feinen Eltern wartete nun der arme G. die os 
Liebespärchen, Um 14,3 Uhr frih er dien _ manga at was 
Tame. Endlich un 8 Uhr Härte ein a nein. ome 
auf: „Ste warten umafunft,? Ihnere Fran i3 ſcho' hint auſſikrallt.“s 
Ste kühne Tane war von einem im zweiten Stock des Sotelgebäudes 
befindlichen freien Sana auf das Tağ eines Keſſelhauſes deg Nad bar- 
arundes geſprungen, dort durch die Dachluke gekrochen und von meh 
teren Arbeitern ins Parterre und durd die Burcauräume Mez Sanies 
u eine nang andere Gaffe hinausgeleitet worden. G. ftrengte man 
die Klage anf Aberkennung der Mimentation an, mußte jedoch, wie 
ner in ſolchen Fällen, auf einen Ausgleich eingehen. Der Ber- 
dan der Fran führte fogar aus, dag die Fühne Tachfteigerin nicht 
die Heklagte geweſen ſei, und wenn ſie es geweſen wäre, „ſo könne 
An einen einzigen Abenteuer einer gefchiedenen Fran, die ja feine 
2i i ht zur ehelichen arene habe, noch feinen Beweis cines unfittlichen 
Lebenswandels erblicken“'.« Na, da haben wir's ja: die geſchiedene 
Fran hat die Zittlichfeit gewahrt. j 
Ter Kommis Hans W. nnd die Modiftin Noja R. waren verlobt, Cines 
Tages fand Ganz in der Wohnung der zufällig abwefenden Araut 
cin verräteriſches Roſabilett mit einer ſehr vertraulich und intim ab- 
gefaßten Einladung zu einem Rendezvons. Der verliebte Abſender hatte 
ſich nicht unterſchrieben; Hans W. als findiger Mann war jedoch ent- 
ſchloſſen, dem Nebenbuhler auf die Spur zu kommen, eilte auf das 
auf dent Roſabrief angegebene Poſtamt und wollte dort unter Der auf 
dem Briefe angegebenen Chiffre Die Korreſpondenz feiner treuloſen 
Braut abfangen. Zu feiner überraſchung fand er auf dem Roftanıt - 
jeine Solde in anregender Konverſation mit einem Seren. Sana W 
ſtiirzte auf feinen Nebenbuhler Georg K. log und es tam au einer 
erregten Szene, die im Berichtsfaal eine Höchft tragikomiſche Fortſekung 
fand. In der Gerichtsverhandlung ſtellte ſich unter allgemeiner Heiter- 
Feit herang, daß Georg K. qgar nicht der Schreiber dus berräterischen 
Roſabriefes war, ſondern ſchon ein dritter Liebhoaber, mit dem' die 
männerliebige Roſa K. eben „anbandeln“ wollte.” | 


„Nenes Wiener Wochenjournal”, 25. Aprif 1909 
Umſonſt. > Hinauögeflettert. P 
„Neues Wiener Wochenjournal“, 6. Februar 1910. 
„Deutſches Volksblattt“, Wien, 21. Juli 1908. 
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Ein febr Iuftiger und lehrreidyer Prozeß beihäftigte im Frühjahr 1910 
dag enalische Ehefcheidungsgericht. Die Gattin des Majors Hopevon 
Biddulph, Mre. Mabel v: Biddulph, cine ältere, aber nod) 
immer reizende Blondine, begann nach 2ljähriger Ehe, während der 
Major dienftlid” nah China verreiſt war, ein intimes Verhäftnis mit 
denn küniglichen Kurier Guy LV Eftrange Ewen. Er wird als Klein, 
geſchmeidig, elegant, von „franzöſiſchem Blute” aeichildert. Nach ferner 
Rückkehr aus China merkte der Major aar wohl, dab jeine Frau dem 
Kurier aut fei. Doch beherrſchte er fidh und feine Eiferſucht gewaltſam, 
teils ang Ritterlichkeit und teils aug Mitleid mit feiner Frau, von 
der er annahm, daß fie bloß platoniſche Gefühle fiir den Hausfreund 
habe, da ſie bereits in einem Alter ſtand, wo die Weiber Fanatikerinnen 
der Sittlichkeit werden. Doch als er eines Tages zufällig über das 
Tagebuch ſeiner Frau kam, wurde er eines Beſſeren belehrt. Da las 
er Eintragungen wie: 16. Febrnar: Ein hübſcher Tag. Guy kam um 
G Uhr 25 an, er war ſehr fü. — 21. Februar: Es war jehr falt. 
ch fand einen Brief von Guy. Wir gingen ing Theater. Er blieb 
icher lange. In diefen Schönen, verzückten Ton ging es Blatt fiir Blatt 
weiter. Da riß dem Major doch die Geduld und er berjeßte dem 
trenloſen Weib eine Ohrfeige. Nun aber fommt das Schönfte von der 
Geſchichte. Die „in ihrer Frauenwürde tief gefränfte” Majorin klagte 
ihren Mann auf Mißhandlung und Trennung bon Tijd und Bett!) 
Die Geſchichte wiederholt fid täglich an bundert Orten. Zuerſt treiben 
die Franenrechts-Weiber als patentierte „Hüterinnen der Sittlichfert” 
alfe möglichen Nllotria, kommt man ihnen drauf, dann spielen fte 
die entrifteten und gekränkten Leberwürſte. Offenbar verstehen die 
Frauenrechtlerinnen unter Sittlichfeit dag, was nod niemand weih. 
Und wenn es jchon afle Spaten von den Dächern pfeifen, fo wird 
ein foldes Weib noch immer boditeif der Meinung fein, ihr Ber- 
hältnis oder ibre Liebſchaft fei „ſittlich“, weil — ja weil! — ia das 
willen die Götter und Werber al? Hüterinnen der „Sittfichfeit” allein, 


Die „pelitifchen Weiber”, „Mutterfchuß: 
truppen” u. „Proftitutiongbefämpferinnen“. 


Im Augnſt 1910 haben wir endlich erfahren, was die engliſchen Suff— 
ragetten? eigentlich wollen. Nach einem Aufſatz in der 1. Beilage der 
„Bamberger Nachrichten” Vom 98, Auguft bat Sir Char [es 
Me Yaren im höheren Auftrage ferner Gattin dem engliſchen Parla- 
men ben „Franuenbrief“, eine Mrt Frauenrechts-Koder, vorgelegt. Für 
die vielen ahnungsloſen Männer, die von den Zielen und Abſichten 
der Frauenrechtlerinnen nod zu wenig wiſſen, beben wir nur folgende 
Stellen hervor: „Der Gatte ift verpffichtet, feine Fran und feine Kinder 
u ernähren... gemäß den beſtehenden Gebränchen (ID wird von ihr 
erwartet, (D dak fie ſeine (1D Kinder ſftillt und anfzieht und dak 


t Remes Wiener Wochenjourmal”, 1. Mai 1110. Bu 
Frauenrechtleriunen, die jür die Weiber diefeiben pofitijchen Rechte verlangen, 


wie jie die Männer Haben. 
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on nn Scit den zRilichten einer Haushälterin oder Pitter 
das der Gatte au abe der bat) i f "Bi aea Metall ee 
| | ateria ur Pebeng 
ha —8 (durch Hoden uw.) umzuwand i n, ift u r 
berehtiat ein einen gopa u näbin dede Gattin 
So Du einer Saust alterin ibr er Rebe at äre en 
a ’ a Tod) die Sade wird noch toller: an an Yan 
ee ater", das iit großartigh) durch einen eingeſchriebeuen 
eh do a i aan KR aß er illegitimen Vaterfreuden entgegen— 
Tiefer Seh wii pa ä iig nebunden, fitr Mutter und Kind gu ſorgen.“ 
= tar J beſagen, daß das famoſe öſterreichiſche Geſetz, wonach 
A Weib einem irbeliebinen völlig Unbeteiligten eine Vaterſchaft an— 
—R gwenaſtens held bon ihm erpreſſen darf, als allgemeines 
ec garen nichts ir 
Verfügung getroffen: „Wenn diefer fürdhterfiche Weftflet In a 
Jmmorolität? acheilt werden foll, fann er une auf einem Te t i ii 
ae, und zwar Dadurch, daß man fähigen Frauen, die >» 18 i bel 
itn à M ' o nb c —6 praftifch??) antoritative Gewalt verleiht.” 
— F * Nettes beransfommen! Weiß man ja dod, uns 
„abrung, daß nirnends Die Proſtitution entſetzlicher iſt als dort, wo 
Siantrolfe „fähigen“ Frauen hbertragen wird. Mer find denn immer 
e araa oeutichften und verkommenſten Knpplerinnen? 
Tie Weiber jollen die Hände von deu ö 
laſſen,“ da richten fie nur Unbeil an. 
aus den Buſtänden, Die fid) in feminiſtiſchen Rändern entwickelt haben 
n SAS Frauenwahlrecht ift in Norivenen der Ausſchlag des allgemeinen 
demokratiſchen Fortſchrittes des Volkes autvejen. ! Die Franen waren 
icht zu einer öffentlichen Macht geworden, jede Part bubite um 
thre Gunſt.“ Das iſt wirklich Köftlich ausgedrückt! Auf das war vs 
lo prenar abneieben! Tas Sant der Feminiſt aleich darauf gang un- 
Dei roren: „Tas Stimmrecht der berbetrateten ranen wirkt ſozuſagen 
als cine wii ròiqe Vrlobnunga für ebelide n nd poli 
N Í ch CDa r m o ni e” Verftehſt Du dies, [ieber Leſer? Ich will eg 
eh erklären. Das will heihen: Tie Frau ſtimmte nne dam fiir den 
Kandidaten und Die Partei des Mannes, wenn ſich der Mann „brav 
aufgeführt“ batte. Oder umgekehrt, die bolde Gattin leiſtet das helid 


1l Hentlichen Angelegenheiten 
Las erſieht man am allerbeiten 


' Diefer geiftvolfe Gag ift ber Gipfelpunkt frauenr i i 
l ! echtleriſcher Unlogik. 2 
Me. Q aren berfangt nicht mehr ober weniger, als dak vr Ah für bie vibi a 
Arbeit des Geldausgebens eigens bezahlt werde. i 

Wir Halten bie Vaterſchaftserpreſſungen Der „Anſtändigen“ und bie verſteckte 


Immoralität mit den etelhaft an te be 
licheren „Beftilert“. elhaften Geſchlechtskrankheiten für einen viel fürchter— 


* Bal a. V. den Mißari | i i 
a al . der yon Mißgriff der Frau des Statthalter vor Elſaß⸗Lothringen, Fran 


im rühi 910 bg A 
pathien fehenfte. > thjahr 1910 bem deutfchjeindlichen Wetterlé ihre Sym- 
Cartlees in „Dokumente des Fortſchritts“, 1910, S. 504. 
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Debitum nur dann, wenn die „politiſche Harmonie” beſtand, d. D. wenn 

der Mann den Sandidaten der Fran wählte Wenn diefe Anſchauungen 

bei uns durchdringen, dann gehen wir ja einer Schönen politiſchen 

Zufunft entgegen, in der die allgemeine Weibliche Proſtitution im 

Intereſſe des „dDemofratifchen Zortfchrittes” oder jagen Wir gleich der 

allgemeinen raffenbaften und politiichen Verpöbelung an einem Staatg- 

garundgeſetz erboben werden wird. Das Ehdebettijollein poli 

tiſches Macht mittel für den auf den Hund gefom- 

menen Liberalismus werden! Dann hätten ja die „fried- 

lichen“, „bärtigen” Hintermänner! der Frauenrechtlerinnen ihr Endziel 

erreicht: Geſeßlich aerenelte uud planmäßige Ausrottung der lebten 

Jefte heroifchen und ariftofratifchen Raſſentums, ſchrankenloſe Tian- 

dala-Serrfchaft und fir unſere Weiber das allgenteine Bordell. Aller 

Männliche austrotten und die Meiber zu Sklavinnen der Luſt maden, 

das war nnd ift vrientaliſches Kriegs- und Beuterecht, an dem felbft 

die höchſte Ziviliſation nichts geöndert hat. | 

Wenn man bon Dem Hungerſtreik der Zuffraneltes (m Jahre 1909) 

lieft, jo überfonmmt einen teils Seiterfett, teils Mitleid. Im Gefängnis 

wollten die Iirregefübrten Dyftertichen Weiber die Gefänmmisfleider nicht 
anlegen, die Zellen und die Pritſchen waren ihnen sn wenig komfor— 

tabel, fie wollten anf einmal die gewohnten Extrawürſte der Galanterie 

und wurden wittend, daß man ſie endlich ihrem Wunſche geinäß -- 
den Männern agleichftellke nud fie To vote Blauner ftrafte. Ta revoltierten 

Re, zerſchlugen alte Fenfter und verweigerken die Annahme der ojt. 
Kinder, Jtörrijche, imaeborfame, dumme Kinder, Die nicht wiſſen, was 
wollen. Nicht minder komiſche Fignren als De politiſchen Werber ſind 
die „RBekämpſerinnen“. Während die Weiber einerſeits überall mit Eifer 
Die ritterlichen Duelle zwiſchen Männern bekämpfen — ſie fürchten, daß 
ionen Die Liebhaber erſchoſſen oder dog Ehebrechen erichivert wird — 
wird das „Weiberdnell“ als ein Vorrecht der emanzipierten Frau muer 
bänfiser. Zo „duellierten“ ſich it September 1909 poci heißblütige 
Italienerinnen (b. D. Witttelländerinnen) in Mugnano um emen von 
ihnen beiden geliebten Mann. In Anweſenheit diefes edlen „Mannes“- 
helden Slitrzten ſich Me Wadden mit Meſſern aufeinander. Au dem 
willenden Handgemenge wurde die eine durch einen Stich in De Bruſt 
getötet. Am Juni 1910 fand in Nonvegen gar cin Duell zweier 
Mädchen anf — fange Hnutnadeln ftatt.? Außer Bekämpfung des 
Tells bat die Franenrechtlerei and die Befämpfung des Alkohols und 
des Wirkſchaftsbeſuches anf ihre alme aefchrieben. Wir find nichts 
weniger ale Befürworter des Wirtshauslebens. Aber ebenſowenig 
können wir uns für die Narreteien der Temperenzler begeiftern. Mit 
dieſen „Abſchaffungsmethoden“ Hat cs femme eigene Bewandnis. Die 
Abſchaffung der Proſtitution erzielt nicht? anderes als geheime Proſti— 
tution, Abſchaffung des Duells die Zunahme wüſter regelloſer Tot- 
ſchlägereien, ebenſo die Temperenzlerei die Zunahme des Schnaps— 
1 Mie Die liberale Wiener „Neue Freie Preſſe“ ſchönfärberiſch die Londoner 
Anarchiften und die Berliner Moabiter nannte. 

2 Rgl. „SU. Wiener Ertrablatt”, 17. Juni 10. 
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z © leer 
a ag tehänfern A hie del teurer in Apotheken 
3 „Medigin” € . s uns in dieſer Vezichung von den Frauen— 
rechtlerinnen in Europa noch bevorſteht, daß fann nur der erinefle 
ne ältniffe zn un aaen handen aus eigener Mnfhatuns 
nnt. © c 409 in Bolton ein neues Gefeg eingeführt 
dent es jeder Fran zuftcht, ihrem M — 
ern ‚Seht, torem Mann das Wirkshausgeher 
ao ehıten N Se dieſce Berbot nicht übertreten erden 
un, tonnen i en den Wirten die Photogra— 
— quite herana iasa el jet Sie der Mologranii 
Wirtshausbeſucherlanbnis haben oder nicht Jad then h AAEN 
Geſetzen ift 08 nicht verwunderlich daf m A — in 
x > , in de ` IS 
SEN 66.000 Chen ‚aetrennt ben en gte Staaten in 
Feen ac, ò 1. Dic Bewegnng. zur völligen Abſchaffung der 
acl onik | o dent unheilvollen Einfluß der Frauenrechtsweiber 
at el en S anten gewaltige Fortſchritte. Nachdem ſchon im 
—9 2in Auſſterdam die Bordelle aufgehoben wurden, wurden ſie 
late ten ON abgeſchafft nnd Deren Betrieb nd Beſuch 
Erprefiunaen Kane Man fann fidh deufen, gu welch widerwärtigen 
—* en e e artige, an Wahnſinn oder Bosheit ftreifende Ver- 
un A, rd, In Anfterdam wurden 1902 90 öffentliche nnd 
roitierie Hanter anfachoben, im Jahre 1909 beftanden uber 366 
gehn, unEonfrollierte Bordelle. 50% der Proftituierten haben * 
ae was mit Erprefier aleichbedeutend iſt. Die Straßenproftitution 
1 ich in einer Weiſe entwickelt, wie fie vor Aufhebung der Bordelle 
nie beobachtet werden fonnte? Temgegenüber muh eine iwirElid ı recht 
urteilende Frau, natbinfav Roſen, zugeben: „Mr Yusroftun, 
der Froftitution tt einſtweilen noch nicht zu denken, gegen die Aral 
muerte miuß mit Strenge vorgegangen werden, ſie iſt möglichſt anihia 
nh au naden, damit jic ihr Gift nicht anf Geſunde überträgt. Diele 
N ufgabe fällt dem Staate, der Sittenpolizei und Sraten zu, aber 
N tht l) yiteri ſchen ranen” Defto mehr die. franenrechtleri- 
When ieapuberinnen an Dem „Peſtfleck“ der Proſtitution herumputzen, 
Dh A ber wirt dieſer „Fleck und deſto ſchmutziger die übereifrigen 
Reinemacherinuen. Die Bekämpfnungswut, Die viele Franenrechtlerinnen 
gegen die Proſtitution entwickeln, ſcheint der Wut zu gleichen, die die 
an Nonnen beim Einmarſch der ziemlich zügelloſen franzöſiſchen 
RK N onsarmee in Gelaten hatten, ale fie (nadh Karl Juhius 
Weber) zu Tumouriez jpikia und vorwurfsvoll jagten: Quand 
est-ce, que nous serous violées?“ Bu 
Zum Abſchluß finde bier Die heiterfte Frauenrechtskomödie des ganzer 
vergangenen Jahrzehnts Erwähnung. Als im Anguſt 1909 die Trinny: 


ner ` {ir 1 nn . ` = 3 . ma 
der englischen Znffraaeites die Borliner Frauenrechtlerinnen richt . 


tben „iehen und ſich dieſelben entſchloſſen, auch in der reichsdentichen 
Hauptſtadt ähnliche Spektakelumzüge wie in London zu veranſtalten 
! Vgl. „Ter Freidentker“, Milwankee, 19. Mai 1909, 


* „Sernalprobieme”, Frankfurt a. P, 1° 7 
"80 Rofen, L c. G. N © We 1910, G. 787. 
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peeilten fich die liberalen Preßmänner, die Führerinnen der reichsdeut— 


ſchen Frauenbewegung zu interviewen. Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ 
biachte am 17. Auguft 1909 einige tiefſinnige Außerungen, die in die 
damaligen Hundstage etwas heitere Abwechſlung brachten. Adele 
Schreiber ſagte zu dem Zeitungsſchreiber: „Lie Frauen müſſen 
doch gerade jetzt, da man im Reichstage es für richtig fand, den Haus— 
halt auch des kleinſten Familienſtandes ſo ſchwer durch neue Ver— 
brauchsſteuern zu belaſten, einſehen lernen, daß wir an der ejek- 
gebung teilzunehmen mitberechtigt find.” Die Frauenrectlerinnen 
haben das wenigfte Necht, ſtimmberechtigt zu fein, da fie feinen 
Saushalt und Feine Familie haben wollen. Da hätten die Steuer: 
zahlenden SKontroflinädchen nod eher Nedt, ihre „Intereſſen“ 
im Parlament zu vertreten. Fränlen Dr. Helene Stöder 
dagegen ſchwärnit von den Ovationen (?!), Die den engliſchen Frauen 
vechtlerinmen von dem „Wolf“ — find das nicht die ſchwarzen „bärttgen“, 
„Friedlichen” Männer ang den Londoner Ghettoviertel? — dargebracht 
wurden nnd ſagte: „Die Frage des Franenftimmrechte mup endlich aus 
dem Studium rein akademiſcher Erörterungen in die praktiſche Tages⸗ 
politik umgeſetzt werden und dies iſt nicht anders möglich als durch 
öffentliche Umziüge, Wagenfahrten uſw. nnd wag in England gebt, muB 
and) bei ung durchführbar fein...” Alſo die Frauenurechtlerinnen wollten 
Fenſter einſchlagen, mit Schutzmännern raufen, Miniſter tatlid anfallen, 
mit Kindesraub droben und die Gbetteanardiflen und Pioabiter werden 
Hilfe leiften! Das denkwürdige Interview fand im Auguſt 1909 ſtatt. 
Schon ein halbes Jahr ſpäter ſollte der Wunſch Des Fränulein Doftor 
Stöcer, dab „die Frage des Frauenſtimmenrechts ans dem Studiuni 
rein akademiſcher Erörterungen in die praktiſche Tagespolitik“ umgeſetzt 
werde, aber ohne Wagenfahrten, in Erfüllung geben. Tenu „bier wie 
überhaupt, font es anders alg man glaubt”. Am 26. Februar 1910 
brachte das „Neue Wiener Abendblatt” folgendes Privottelegranim aus 
Berlin: Unftimmiafeiten im Berliner Bund Í ir 
Mutterſchutz (oder) Arete Liebe und Ch vfetgem Im 
Munde Für Mutterſchutz' Hnd ſchwere Konflikte ausgebrochen. Es tit 
nicht bloß Die Art der Kaſſenführnng durch die Vorſitzende Fräulein 
Dr. Gelene Sköcher, wekte unter den Mitgliedern Erbitterung 
horvorruft, ſondern Me Kriſe greift Herten? Eine ganze Werbe bervor. 
ragender Perſönlichkeiten, ſo die Profeſſoren v. Liszt und Kohler, 
io wie der Reichsratsabgeordnete Friedrich Naunaun, Hnd aus 
den unde augaetreten, weil fie die größten Bedenken gegen Die nener- 
dings immer mebr in den Bund hineingetragenen Tendenzen der freien 
stiebe haben . . . In einer der fehlen Vorſtandsſitzungen richtete der 
Rechtsanwalt Tr. Springer (D gegen dran Adele Schreiber (1) 
den Vorwurf der Unmoral. Darauf erhob ſich Fran Adele Schreiber 


Dieſer Bund ſlrebt flaatfiche Mutterſchaftsverſicherung au, d. D. ale Männer 
hätten eine Mimentattonsftener zu zahlen, und davon follten dann beſonders 
uneheliche Mütter unterſtützt werden. Das wäre dann ein allgemeines Preis- und 
Welt-Kindermachen! 

»Ich glaubs! Gie greift, wie man ſieht, zu Ohrfeigen. 
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und verabfolgte dem Dr. Springer eine Ohrfeige. 
Sur den Benühungen des Sanitätsrates Dr. Ahrens und Jeg 
Dr. Bed gelang es, Tr. Springer mit Gewalt von Tätlichkeiten 
gegen Frau Schreiber zurückzühalten. Nach dieſem Interinezzo 
wurde die Debatte in demſelben erregte Ton fortgeſetzt. Dr. Sprin 
qel tat dabei eine fehr abfällige Kußerung über da3 Vorleben der grar 
Schreiber... Bon Sanitätsrat Dr. Ahrens und von Dr. Bed 
zur Rede gejtellt, begriindele Dr. Sprin ger fein Verhalten damit 
daf gegen ibn und Fräulein Dr. Gelene Stöder wegen trer Be- 
ztehungen zueinander allerhand Verlenmdungen in die Welt geſetzt wur- 
den und daß Diefe Verleumdungen anf Frau Sch reiber zurückzu— 
führen ſeien. Darauf antwortete Frau Adele Schreiber, das Ent- 
ſtehen folier Gerüchte fei nicht erftaunlich, wenn gwei Berfonen zu— 
fannen wohnten, zuſammen reiften uſw.“ 

Iſt Das nicht eine köſtliche, unbezahlbare Komödie, dieſe Mutterſchutz— 
truppenſchlacht? Nur der Taxilſchwindel imd der Hauptmann von Köpe⸗ 
nif kommen ihr an Komik gleich, ohne fie zu überbieten. Doch genug 
ben den armen, bollfonnmen verwirrt gewordenen Franenrechtlerinnen, 
neben wir Abſchied von ihnen mit den Worten des großen Staatz- und 
Chediplonaten Macchiavelli: „Aber was für cin Speftafet! 
ch -ae C$ tft nichts . . Es ift Monna Marietta, mein Weib .. . Sie 
zanft mit der Magd . . . Sch will mih fortinachen, damit ich nicht ſelbſt 
gezankt werde; ich babe was anderes zu denten.” | 
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Abb. 4. Eros, der Wott der Liebe, auf 
dem Löwen reitend. (Nad einer antiken 
Gemme.) 


' Aus Gobineau's, Renaissance (Deutfch von L. Schemann), ©. 135. 
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Oſtara⸗Poſt. 


Sm Soild Frau Avbentiurens, Balladen und Sagen von Mar. Grafen zu 
Löwenſtein, Verlag Lampert nnd C. Augsburg, 1911, ME ? — K 250 —-. 
Unter jenen deutſchen Dichtern, die eine geſunde Romantik pflegen und Denen 
die ritterlichen Ideen nicht Anempſindung ſondern Herzeusfache iind, nimmt 
Graf Löwenſtein eine hervorragende Stellung ein. Im ſeinent Balladen- und 
Sagenband zeigt er mehr noch als in den doransgegangenen Werfen vollendete 
Meilterichaft in gedantlicher und formaler Behandtung der Stujfe. Beſonders qe- 
lungen und wert, Ullgemeingut au werden find: „Die Dame von Schönmörth”, 
„Der Nitter bon Karneid“, „Der legte Trunk“, „Geiſterthing“, und da3 ente 
züdende, gan, im Geiſte allfranzöſiſcher Lyrik gehaltene „Pour toi, ma belle”, 
Kur jidwer trennt man ſich vo. dem Jauber des Liederbüchleins und ſtimmt 
mit dem Verfaſſer überein: 
Wohlan, lah fie unr reden. 
Wer Zwieſprach je getanjcht 
Wit Aventiur, dev Herrin, Und weilt in Märchenreiche 
Und ihrem Lied gelacht, Der Sänger-Herrlichteit. 
Senenlogifches Handbuch bürgerlicher Familien, ein Dentiches Ge— 
ſchlechterbuch, herausgegeben von Neg.-Nat Dr. Bernhard Koerner, Verlag 
C. A. Starte, Wörlitz, 1910 (XVI. Band). -- Tas vom Yeg.-Nat Tr. Nperner 
herausgegebene genenlogiiche Handbuch ijt ein Unternehmen, das ſowohl nach 3n: 
halt als Tendenz die grürte Aufmerkſamkeit nnd tatkfräjtige Unlerſtütgung eines 
jeden „Oſtara“-Leſers verdient. Denn es fann in unſerer Zeit, wo man geflijlent: 
lich jede Individualität unterdeückt, kein verdienſtvolleres Wirken geben, als, twie 
Dies Dr. Noerner tut, mit Hilfe der bürgerlichen Geſchlechterkunde den Familiens 
ſinn und das Raſſenbewußtſein im Deutichen Rolt au Heben und zu fördern In 
dem Buche werden u. a. folgende Familien behandelt: Albrecht, Branco, Carne, 
Elharde, Eggers, Grulich, Grun, Heckmann, Hoffe, Klamroth, Leers, Leiſewißz, 
Leminel, Lüdke, Manske, Wette, Pauti, Sachie, Schlegel, Voigt, Weidlich, Zölfel. 
Das allmächtige Bold ton Peladan züberſeßt von Emil Schering), Georg 
Müller, München 1911. — Wir müſſen Strindberg und dem durch jene vor— 
züglichen Strindherg-Uberſezungen befannten Uberieher E Schering bejonderen 
Dont willen, daß je uns die Kenntnis von einem grußen franzöſiſchen Schrift 
heiter, einem echten, herviſchen Ariftefraten nnd eier Einzelericheinung, toie fie 
das zur Waſſenſchlacke eusneglüßte frauzöſiſche Voir nicht häniig auizuweiſen Gat, 
verniittelt haben. Ter Roman ſchildert, mit vallendeter Kunſt gejchtieben, dag 
Marinyrinm des fchajfenden Seiltesmenichen und ſein fchließfiches Erliegen int 
Same gegen Me dümmmifche Macht des Holdes. Aber wie it da3 geirhilbert! 


Der läkt der armen Tyren 
Gern ihre Miritichteit 


